
NACHRICHTEN

VOLKSHOCHSCHULE

Fit für die Tanzfläche  
mit Standard und Latein
Markdorf – Der Tanzkurs 
„Standard/Latein für Einstei-
ger“ der Volkshochschule Bo-
denseekreis macht fit für die 
Tanzfläche. Wer gerne die Tän-
ze Langsamer Walzer, Wiener 
Walzer, Cha Cha Cha , Rumba 
und Jive neu erlernen oder die 
bestehenden Kenntnisse wie-
der auffrischen möchte, ist hier 
richtig. Unter qualifizierter An-
leitung und mit viel Freude am 
Tanzen werden Grundschrit-
te und erste Tanzfolgen ver-
mittelt und eingeübt. Der Kurs 
mit fünf Terminen beginnt am 
kommenden Mittwoch, 1. März 
um 18.30 Uhr im Bildungszen-
trum Markdorf. Anmeldung 
erforderlich in der Vhs-Zentra-
le, unter der Telefonnummer 
07541 2045246 oder im Inter-
net unter www.vhs-bodensee-
kreis.de

BILDUNGSWERK

Tanz-Angebot in 
der Mittleren Kaplanei
Markdorf – Das Christliche Bil-
dungswerk bietet am Montag, 
27. Februar von 19.30 bis 21 Uhr 
in der Mittleren Kaplanei „Me-
ditatives Tanzen 50 plus“ an. 
Gebühr: 7 Euro. Willkommen 
sind alle Interessierten mit 
Freude an Bewegung zu Musik. 
Die Kursleitung haben Regina 
Lorenz und Birgit Ziegler.

HAUS AM TEURINGER

Veranstaltung 
zur Gebärdensprache
Oberteuringen – Die Katho-
lische Erwachsenenbildung 
Bodenseekreis (keb) bietet in 
Kooperation mit dem Büro für 
Gemeinwesenarbeit am Mitt-
woch, 1. März, 19 bis 20.30 Uhr 
eine Veranstaltung zum The-
ma Gebärden lernen nach 
„Schau doch meine Hände an“ 
im Gemeinschaftsraum im 
Haus am Teuringer an. Eine 
eingeschränkte Kommunika-
tion in der Lautsprache begeg-
net einem immer wieder, heißt 
es in der Vorankündigung. Bei 
der Arbeit, beim Einkaufen, 
in der Beratung, im Bus. Men-
schen mit Behinderung, ande-
rer Sprachherkunft oder mit 
Demenz wollen und können 
mit uns kommunizieren. Da-
bei helfen Gebärden aus der 
Gebärdensammlung „Schau 
doch meine Hände an“. Ge-
bärden sind eine körpereige-
ne und damit immer verfügba-
re Kommunikationsform, die 
Menschen mit eingeschränk-
ter Lautsprache in ihrer Kom-
munikation unterstützt. Re-
ferentin ist Roswitha Österle. 
Kosten: 10 Euro, ermäßigt 
7,50 Euro. Anmeldung un-
ter der Telefonnummer 07541 
3786072, per E-Mail an info@
keb-fn.de oder im Büro für Ge-
meinwesenarbeit bei Annika 
Taube unter der Telefonnum-
mer 07546 29965, E-Mail: Anni-
ka.Taube@Oberteuringen.de

Der Ernst hinter Spaß und Spiel

Markdorf – Das Spiel beginnt noch 
nicht. Erst kommt die Aufwärmphase. 
Die Schüler springen auf, laufen los. Ge-
spielt wird anschließend. Eben noch hat 
ein Schüler die Regeln erklärt. Erläutert, 
wie mit den Gymnastikreifen zu verfah-
ren ist. Sie sind die Löcher im Katz-und-
Maus-Spiel.

Die Sechstklässler, Schüler des Gym-
nasiums, haben heute keinen Unter-
richt. So wie alle anderen sechsten 
Klassen nehmen auch sie an einem pä-
dagogischen Programm teil. „Es geht 

um Teambildung, auch um Sozialver-
halten“, erläutert Sebastian Röder den 
ernsten Hintergrund des Spiele-Spaßes 
in der Kletterhalle des Bildungszent-
rums (BZM). Viel Spaß und viele tolle 
Aktivitäten hat der studierte Soziologe 
und ausgebildete Teamcoach den Schü-
lern vor wenigen Minuten versprochen. 
Durch Bewegung sollen neue Impulse 
in die Klasse kommen.

Warum es an diesem Vormittag nicht 
vor allem um Bewegung geht, weiß Ma-
ria Anna Mohr. „Denn nach Corona ist 
es für viele Schüler gar nicht so leicht, 
sich in die Klassengemeinschaften ein-
zufinden.“ Die Bewegungsspiele seien 
nur Mittel zum Zweck. Lehrerin Maria 
Anna Mohr kümmert sich gezielt um 
die Belange der Unterstufe. Sie beob-
achtet, dass die langen Lockdown-Pha-
sen vielen Kinder überhaupt nicht gut 

getan haben. Statt aufs Miteinander in 
der Klasse achten sie vor allem auf sich. 
Die Gemeinschaft müsse mitunter erst 
wieder mühsam aufgebaut werden.

„Es ist eine Klasse mit sehr lernstar-
ken Schülerinnen und Schülern“, er-
klärt Klassenlehrerin Beatrice Simonel-
li. Aber auch eine Klasse, in der sich eine 
Handvoll Schüler wie Alpha-Männchen 
gebärden, Aufmerksamkeit auf sich zie-
hen, kaum auf ihre Mitschüler achten. 
„Mehr Achtsamkeit“ hatte Teamcoach 
Röder als ein Ziel des Teamcoachings 
genannt.

Die Aufwärmphase ist fast vorbei. 
Doch noch bevor die „Mäuse“ in ihren 
„Löchern“ verschwinden, noch bevor 
das Fangen, Abschlagen begonnen hat, 
bricht Trainer Sebastian Röder ab. Was 
war geschehen? Einer der Schüler hat-
te sich an den farbigen Griffen der Klet-

terwand empor gehangelt, strebte hö-
her und höher. Und wieder sitzen alle 
auf dem Boden. Und wieder wird dis-
kutiert – so wie schon öfter an diesem 
Vormittag. Sebastian Röder erinnert an 
die Regeln einer gelingenden Kommu-
nikation. Damit die Diskussion nicht in 
wildes Durcheinander abgleitet.

„Sie haben gesagt, wir dürfen uns 
überall bewegen“, verteidigt sich der 
Schüler. Röder verweist auf selbstver-
ständliche Regeln – kein Klettern ohne 
sichernde Matten und beaufsichtigende 
Lehrer. Trotz und Triumph prägen ei-
nige Gesichter in der Gruppe. Die Mäd-
chen in der Klasse schweigen. Heute 
verpufft die Chance, spielerisch zu neu-
en, zu anderen Sozialformen zu kom-
men. In manchen Klassen brauche es 
eines zweiten Anlaufs, bis sie zum Spie-
len kommen, weiß der Teamcoach.

Ein spezielles Training hilft Schü-
lern beim Ausgleich pandemiebe-
dingter Defizite. Bewegung soll die 
soziale Kompetenz fördern

Teamcoach Sebastian Röder gibt Schülerin-
nen und Schülern Nachhilfe im Sozialverhal-
ten an der Schule. BILD:  JÖRG BÜSCHE

V O N  J Ö R G  B Ü S C H E

Frau Braun, Sie sind seit Juni 2022 
Schulsozialarbeiterin in Oberteuringen 
und Bermatingen. Was motiviert Sie an 
ihrer Arbeit?
Nach dem Studium der Sozialpädago-
gik wollte ich eigentlich in einer Wohn-
gruppe arbeiten. Später, bei einem Vor-
stellungsgespräch, fragte man mich, ob 
ich mir auch Schulsozialarbeit vorstel-
len könne. Ich sagte ja, probierte es aus, 
mache das jetzt seit 13 Jahren, und es ist 
genau das Richtige. Ich kann durch die 
Arbeit mit den Kindern Dinge verän-
dern und bekomme unmittelbar Rück-
meldung. Die Kinder begegnen mir 
mit einem freundlichen „Hallo, Frau 
Braun“, was mich sehr freut. Und ich 
muss bei der Arbeit mit Kindern nicht 
immer ernst sein, ich bin selbst oft ger-
ne Kindskopf.

Was genau fällt alles in Ihr Aufgabenge-
biet?
Ich habe drei große Aufgabenberei-
che. Die Einzelfallhilfe, dabei unter-
stütze ich Kinder, die schulisch, fami-
liär oder sozial Schwierigkeiten haben. 
Dann versuche ich die Ursachen zu klä-
ren und herauszufinden, was hinter den 
Problemen steckt, um gemeinsam mit 
den Beteiligten zu überlegen, was zu tun 
ist, um die Situation für das Kind zu ver-
bessern. Lehrer können mich ebenfalls 
ansprechen, aber auch Eltern nehmen 
erfreulicherweise mehr und mehr di-
rekt Kontakt mit mir auf. Gemeinwesen-
arbeit ist ein weiterer Schwerpunkt, da-
bei pflege ich Kontakte in die Gemeinde. 
Zum Beispiel berate ich, an wen sich Fa-
milien in finanziellen Schwierigkeiten 
wenden können. Darüber hinaus arbei-
te ich präventiv, das heißt, ich gehe wö-
chentlich in die Klassen und bearbeite 
ein spezielles Thema, das sich am Bil-
dungsplan orientiert – zum Beispiel: 
Anderssein. Wir klären dann, wie und 
warum Menschen aufs Anderssein re-
agieren und ich unterstütze die Kinder, 
eine eigene Meinung zu finden.

Können Sie die Themen selbst wählen 
und gestalten? Was sind aktuelle The-
men?
Ja, ich habe viel Gestaltungsspielraum. 
Ich schlage Themen vor und die Leh-
renden entscheiden dann mit, welches 
für die Klasse gerade aktuell ist. Wich-

tige Themen sind: Welche Stärken habe 
ich, gewaltfreie Kommunikation, Mob-
bing und im Moment vor allem Klassen-
klima.

Klassenklima? Wieso ist das Thema so 
aktuell?
Das hat mit Corona zu tun. Wenn Kin-
der eingeschult werden, lernen sie, zu-
sammenzuwachsen und sich in den 
Klassenverbund einzugliedern. Das ist 
zwei Jahre lang nicht passiert, daher gibt 
es viele kleine Ellbogen-Egoisten. Diese 
Entwicklungsschritte wurden nicht er-
lebt und das zieht sich in die Folgeklas-
sen. Wir haben damit zur Zeit richtig 
viel Arbeit, denn nur wenn die Kinder 
sich in der Klasse wohlfühlen, können 
sie gut lernen.

Welches sind denn die Hauptherausfor-
derungen in Ihrer Arbeit?
Ich sagte vorhin, dass sich mittlerweile 
immer mehr Eltern mit Fragen auch di-
rekt an mich wenden, dennoch ist es die 

größte Herausforderung Eltern zu mo-
tivieren, mitzuarbeiten und Verände-
rungen anzugehen. Die Wenigsten ge-
ben gerne zu, dass es in der Familie, in 
der Schule oder bei der Erziehung Prob-
leme gibt. Es ist frustrierend, wenn man 
die Unterstützung der Eltern nicht be-
kommt, dann muss ich aushalten, das 
Kind leiden zu sehen und zu akzeptie-
ren, dass ich alle Möglichkeiten aus-
geschöpft habe, aber nichts mehr tun 
kann.

Lehrermangel, Sprachbarrieren, Coro-
na-Folgen – das alles wirkt als Aussicht 
eher düster. Wie sehen Sie die schuli-
sche Zukunft?
Tatsächlich müssen die Grundschulen 
momentan hohe Anforderungen erfül-
len und ich finde, die Lehrer werden 
mit Vielem allein gelassen. Ich selbst 
bin aber ein sehr positiver Mensch und 
gebe die Hoffnung nicht auf. Ich beiße 
mich solange fest, bis ich eine zufrie-
denstellende Lösung gefunden habe. 

Ob es mehr schwierige Kinder gibt als 
früher, lässt sich meiner Meinung nach 
nicht eindeutig beantworten. Das Fa-
miliensystem hat sich verändert. Heute 
müssen mehr Eltern mehr arbeiten und 
Kinder werden mehr fremd betreut. Äu-
ßere Einflussfaktoren nehmen zu und 
vermehrt werden diagnostische Verfah-
ren durchgeführt, die früher kaum statt-
fanden.

Gibt es eine universelle Methode, mit 
der fast alle Kinder „geknackt“ werden 
können?
Nein, tatsächlich gehört das auch zu 
den großen Herausforderungen, Wege 
zu finden, jedes einzelne Kind „zu kna-
cken“. Ehrlichkeit und sich Zeit zu neh-
men halte ich jedoch für extrem wich-
tig. Beides schafft Vertrauen. Dem Kind 
zu zeigen, dass ich auf seiner Seite bin, 
dass es mir nicht um das geht, was Schu-
le oder Elternhaus wollen.

Gibt es eine Erfolgsgeschichte, die Sie 
teilen wollen?
Ja, gerne. In meiner alten Schule bat ich 
Drittklässler, mal einen Brief an eine 
Person zu schreiben, die sie nicht so gut 
kennen. Ein Kind hat mir geschrieben. 
Als ich die Schule wechselte, gab ich 
ihm meine E-Mail-Adresse. Zu Weih-
nachten hat mir dieses Kind jetzt wie-
der geschrieben. Meine Freude darüber 
war riesig.

F R A G E N :  H E I K E  G U M S H E I M E R

„Es gibt viele kleine Ellbogen-Egoisten“
Auf einen Kaffee mit... 
Michaela Braun. Die Schul-
sozialarbeiterin informiert im 
Gespräch über gewaltfreie 
Kommunikation und die Coro-
na-Folgen in Grundschulklassen

Zur Person
Michaela Braun ist 48 Jahre alt und 
kommt aus Ravensburg, wo sie mit ihrem 
Sohn und ihrer Tochter heute auch lebt. 
Sie studierte Sozialpädagogik in Eich-
stätt und begann ihren beruflichen Weg 
1997 in einer Tagesgruppe für verhal-

tensauffällige Kinder in Radolfzell. Seit 
2009 arbeitet sie für die Zieglerschen als 
Schulsozialarbeiterin in Grundschulen in 
Wilhelmsdorf, Langenargen und seit Juni 
2022 für die Grundschulen in Oberteurin-
gen und Bermatingen. In ihrer Freizeit geht 
sie gerne wandern oder mit ihrem Hund 
spazieren, seit zwei Jahren erkundet sie 
Oberschwaben mit dem Motorrad.

Heiteres Liedgut auf Leergut

Markdorf – Drei Berliner Musiker, zwei 
Kisten Leergut und genau ein Ziel: gute 
Musik. Glasblassing, bestehend aus Da-
vid „Möhre“ Möhring, Andreas „Endie“ 
Lubert, und Jan „Fritze“ Lubert, macht 
Musik auf Flaschen. 2003 traten die 

drei als Straßenmusiker in der Haupt-
stadt auf – damals noch zu fünft. In den 
nächsten Jahren spielten sie in Fußgän-
gerzonen in ganz Deutschland, Belgien, 
Frankreich und den Niederlanden. Die 
aktuelle Tour heißt „Happy Hour“ und 
damit sind sie am Freitag, 3. März, zu 
Gast im Theaterstadel. „Happy Hour“ 
ist laut Ankündigung des Veranstal-
ters nicht nur eine, das sind knapp zwei 
Stunden akustische Wonnen, erzeugt 
auf allem, was der Flüssigkeitenaufbe-

wahrungsfachhandel zu bieten hat.
Die Musiker entlocken den verschie-

densten Flaschen auf alle erdenklichen 
Weise Töne. Sie blasen, ploppen und 
klopfen, was die Behälter hergeben. 
Und dazu wird auch noch gesungen. 
Dass selbst Trauermärsche heiter klin-
gen, wenn man sie auf Flaschen spielt, 
haben Glasblassing auch in der Vergan-
genheit schon empirisch belegt. Tickets 
und Informationen im Internet: www.
gehrenberg.de

Die Band Glasblassing tritt am 
Freitag mit „Happy Hour“ im Thea-
terstadel auf. Das Trio aus Berlin 
macht Musik auf Flaschen

Michaela Braun (links) ist Schulso-
zialarbeiterin an den Grundschulen 
in Oberteuringen und Bermatingen. 
Im SÜDKURIER-Gespräch mit Heike 
Gumsheimer erzählt sie von ihrer 
Arbeit. BILD:  FRANK-MARKUS JAUCH

Das Trio Glasblassing ist am kommenden 
Freitag, 3. März, zu Gast im Theaterstadel. 
BILD:  Y VES SUCKSDORFF
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